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Donnerſtag den 11. Juli. 


Inland. 


Berlin den 8. Juli. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: Den Geheimen See— 
handlungs-Rath und Direktor des Kredit-Inſtituts 
für Schleſien, Wentzel, zum Geheimen Ober-Fi⸗ 
nanzrath, den Intendantur-RNath Schröder zum 
Militair- Intendanten des Zten Armee = Corps, 
und den ſeitherigen Polizeirach Bauer zu Poſen 
zum Landrath des Kreifes Krotoſzyn, im Regie— 
rungs⸗Bezirk Poſen, zu ernennen. 


Se. Excellenz der Geheime Staats-Miniſter und 
zweite Präſident des Staats-Raths, von Rocho w, 
iſt nach Karlsbad, der General- Proviantmeifter, 
Wirkliche Geheime Kriegsrath Müller, nach Pom- 
mern und Preußen, und der Königl. Neapolitani⸗ 
ſche Kammerjunker, Herzog von Gallo, nach 
Stettin abgereiſt. 


Berlin den 9. Juli. (Privatmitth.) In Bezug 
auf eine von der Erfurter Zeitung mitgetheilt 
Nachricht, daß dem früheren Ingenicur-Leutenant 
Au guſt Roſt vom Finanzminiſterium die Anlegung 
eines Steinſalz-Vergwerkes in der Gegend von Erz 
furt geſtattet worden ſei, theilen wir mit, daß das 
Finanz⸗Miniſterium dem Herrn Auguſt Roſt nun 
die Eröffnung gemacht hat, daß daſſelbe die Anle⸗ 
gung eines Steinſalzbergwerkes durch einen Verein 
von Privatperſonen nicht genehmige, ſich jedoch vor⸗ 
behalte, falls der Staat künftig die Anlegung eines 
Steinſalzbergwerkes bei Erfurt für gut erachten ſollte, 
die Kenntniſſe und Erfahrungen des Herrn A. Roſt 
bei dieſem Unternehmen in Anſpruch zu nehmen. Hr. 
Roft iſt vorgeſtern nach Mähren abgereiſt, um den 
Bau einer dortigen Eiſenbahn mitzuleiten. — Es 


hat ſich hier das Gerücht verbreitet, daß Proſeſſor 
Maßmann unſere Hauptſtadt bald verlaſſen werde, 
und daß die Leitung der hieſigen Turnübungen einem 
andern Gelehrten übertragen werden ſolle. Wie man 
aber aus guter Quelle erfährt, iſt dieſes Gerücht 
unbegründet; im Gegentheil hofft Prof. Maßmann, 
einen. größern Wirkungskreis hier zu erhalten. — 


Mehrere hieſige Schriftſteller und Bürger ſind zu— 


ſammengetreten, um dem verſtorbenen dramatiſchen 
Dichter Karl Blum auf ihre Koften ein Grabdenk— 
mal ſetzen zu laſſen. — Wie man hört, haben 2000 
Soldaten der hieſigen Garniſon ſich bei Beſchaffung 
der Koften für den Bau des hieſigen katholiſchen 
Krankenhauſes infofern betheiligt, als fie ſich anhei— 
ſchig gemacht haben, Jeder wöchentlich einen Sgr- 
beizuſteuern. Da für die Krankenpflege der Sol— 
daten vom Staate hinlänglich geſorgt iſt, ſo ver— 
dient dieſe uneigennützige Beiſteuer hervorgehoben zu 
werden. — Das im hieſigen Kroll'ſchen Garten uns 
ter dem Namen „Ein Sommernachtstraum“ veran- 
ſtaltete Nachtfeſt hat weniger Theilnahme als die frü— 
here „Italieniſche Nacht“ gefunden. Solche Nacht⸗ 
feſte dürften dem Rufe dieſes großartigen Vergnü⸗ 
gungsortes nicht ſehr förderlich ſeyn. Der Befiger 
möge vor dieſer Klippe auf feiner Hut ſeyn. 
Berlin den 8. Juli. Die letzten Nachrichten 
aus Petersburg melden, daß der Geſundheitszuſtand 
der Großfürſtin Alexandra ſich ein wenig gebeſ⸗ 
ſert hal. Der Arzt der Großfürfiin war durch die 
Verantwortlichkeit für die fo ıheure Geſundheit, die 
ſeiner Meinung nach auf ihm ruhte, ſo ungemein 
erſchreckt, beunruhigt und geängſtigt, daß er am 
Tage der Ankunft des Kaiſers von Rußland ſicht— 
bare Zeichen des Wahnſinns gab. — Am nächsten 
Morgen des Tages, wo dieſe Nachrichten nach Ber⸗ 
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lin gelangten, wurde der Sohn des Miniſters Gra— 
fen v. Neſſelrode, erſter Ruſſiſcher Legations— 
Secretair in Preußen, als Kurier nach Kiffingen, 
wo ſein Vater ſich aufhält, geſendet. Dieſer wird, 
wie man ſagt, nach der Beendigung der Cur, wels 
che er dort gebraucht, eine Reiſe nach England und 
von dort nach den Ufern des Rheins machen, wo 
der Fürſt v. Metternich ihm ein Rendezvous zuge— 
ſagt haben ſoll. — Der Franzöſiſche Geſandte, 
Marquis v. Dalmatien, hat noch einen neuen 
Geſandtſchaftsattaché mitgebracht. Sollte dieſe Ver⸗ 
größerung des ſchon an und für ſich zahlreichen Per— 
ſonals der Franzöſiſchen Geſandtſchaft in Berlin 
nicht für die Wiederaufnahme der kommerziellen 
Verhandlungen zwiſchen Frankreich und dem Zoll 
Vereine zeugen? 

Man ſpricht in Berlin ſehr viel von dem Be— 
ſchluſſe, den der Zoll-Verein in Bezug auf fremdes 
Eiſen faſſen wird. Die Engländer, welche ſich 
hier befinden, find dadurch ſehr bewegt, doch glaube 
ich, daß Graf Weſtmoreland keinen Schritt mehr 
thut, um die Sache zu verhindern; findet er, daß 
es vergebens iſt, oder haben die Inſtruktionen des 
Lords Aberdeen ihm jetzt vorgeſchrieben, ſich paſſiv 
zu verhalten? Der Belgiſche Geſandte bietet im 
Gegentheil, wie es ſcheint, alles nur Mögliche auf, 
um dieſe Maßregeln, inſoweit fie fein Land betrefs 


fen, zu verhindern, denn ſie wären zu traurig für 


die Metallinduſtrie Belgiens. Doch alle ſeine Be— 
mühungen werden wahrſcheinlich nichts erreichen, 
wenn ſie nicht gleichzeitig einen Handelstraktat zwi⸗ 
ſchen beiden Ländern herbeiführen. Ein politiſches 
Intereſſe in Bezug auf Frankreich, das wir ſchon 
nur allzu oft bezeichnet haben, läßt uns ſehr die 
Erreichung der letztgenannten Reſultate wünſchen. 

Berlin. — Die Herren Kaufmanns-Ael⸗ 
teſten haben bei des Königs Majeſtät eine Audienz 
nachgeſucht, um die Dringlichkeit gewiſſer Modifi— 
cationen der Verordnung vom 24. Mai darzulegen. 
Das Reſultat der, dem Vernehmen nach, am 30. 
v. M. Allerhöchſt bewilligten Audienz iſt noch nicht 
bekannt. Der Geh. Finanz-Rath Herr Coſtenoble, 
welcher bei der Kaſſen- und Etats-Abtheilung des 
Finanz⸗Miniſteriums während einer Reihe von Jah⸗ 


ren als vortragender Rath fungirt, ſoll ſich jetzt ganz 


unerwartet aus dem Staatsdienſte zurückziehen wol: 
len. Wie man erfährt, ſollen ihn Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten zu dieſem Schritte veranlaſſen. — Seit 
mehreren Tagen bereits iſt hier das Gerücht ziemlich 
allgemein verbreitet, daß ein ſehr gottesfürchtiger 
und angeſehener Prediger, welcher det gegenwärtig 
herrſchenden religiöſen Richtung beſonders huldigt, 
im Jähzorne ſein Dienſtmädchen wegen eines Ver⸗ 
gehens fo fireng gezüchtigt habe, daß fie nach der 
Charité gebracht werden mußte, wo ſie nun im 


Herrn entſchlafen ſei. Obgleich dieſe Hiſtorie hier 
überall öffentlich erzählt wird, ſo möchten wir doch an 
der Wahrheit der Sache zweifeln. — Unſer Polizeis 
Direktor Dunker leitet, wie bisher, die hieſige exe 
kutive Sicherheitspolizei. Letztere iſt nicht, wie in 
verſchiedenen Zeitungen gemeldet wurde, dem Aſſeſ⸗ 
ſor Lüdemann übertragen worden. Der Polizei⸗ 
Direktor Dunker, dem bekanntlich auch die polizei⸗ 
liche Aufſicht über unſere Eiſenbahnen anvertraut iſt, 
ſoll nur in dieſer Eigenſchaft den Ruſſiſchen Kaiſer 
auf den inländiſchen Eiſenbahnfahrten jüngſt beglei⸗ 
tet haben. (Bresl. Ztg.) 
Berlin. — Man iſt allgemein darüber einver⸗ 
ſtanden, daß in Betreff der Lage, in welcher ſich 
die Arbeiter in Schleſien befinden, etwas Durchgrei— 
fendes geſchehen müſſe. Die körperliche und geiſtige 
Verkommenheit jener armen Menſchenklaſſe iſt eine 


Thatſache, deren Richtigkeit ſich nicht bezweifeln 
läßt. Die Mittheilungen über die Urſachen und 


Folgen der gewaltthätigen Auftritte in unſeren Zei— 
tungen ſind ſparſam und ungenügend; keine einzige 
kann der Sache auf den Grund gehen; aber man 
erfährt doch Alles durch Briefe und Reiſende, die 
aus Schleſien kommen. Unſere Verwaltung wird 
allgemein gerühmt; ſie leiſtet vielleicht auch, was 
eine Verwaltung, bei welcher eine Freithätigkeit der 
Bürger gar nicht, oder doch nur in ſehr geringem 
Maße ſtattfindet, leiſten kann. Gewiß bleibt, daß 
in den amtlichen Kreiſen keine Ahnung von dem Eine 
treten jener furchtbaren Kataſtrophe vorhanden war, 
und daß dieſelbe ganz unerwartet eingetreten iſt. 
Demnächſt haben wir jedoch, wie man hier verſi⸗ 
chert, eine ausführliche Darſtellung der 
blutigen Vorfälle, fo wie der Urſachen 
und Veranlaſſung derſelben zu erwarten; 
daß dieſelbe auch Rückſicht auf die Lage der Arbeiter 
und das Benehmen der Fabrikanten nehmen werde, 
läßt ſich mit Veſtimmtheit erwarten. Wenn der 
König wirklich nach Schleſien geht, ſo iſt ſchon viel 
gewonnen. Dem ſcharfen Blicke Sr. Majeſtät wird 
es nicht entgehen, was in jenem Landestheile und 
analog auch in den übrigen Provinzen zu thun iſt. 

Berlin. — Unſer Poſtweſen läßt in Bezug 
auf Portoanſätze für Briefbeförderung bekanntlich 
ſehr viel zu wünſchen übrig. Wenn bei uns ein 
Brief, der von der Wupper eintrifft, mehr koſtet, 
als ein Schreiben von der untern Donau und vom 
Pruth, und wenn man für einen von Aachen nach 
Breslau oder von Trier nach Danzig eben ſo viel 
bezahlen muß, als von jenen weſtlichen Städten 
nach Petersburg, ſo erſcheint eine Herabſetzung der 
beſtehenden Taxe wohl gerechtfertigt. Die Rechtfer⸗ 
tigungen, in welchen die Poſtbehörde das gegen⸗ 
wärtige Verhältniß annehmbar machen wollte, hat 
man daher nirgends genügend gefunden, und noch 
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neulich wurde in der Berliniſchen Zeitung darauf 
hingewieſen, daß ja der Finanzminiſter in den Er⸗ 
läuterungen zum Budget auf einen Ausfall von 
500,000 Thalern in den Porto-Einnahmen gerech⸗ 
net habe. Bisher ſei aber erſt für die Korreſpondenz 
mit Rußland und Oeſterreich eine Porto-Erleichte⸗ 
rung eingetreten. Aber die innere Korreſpondenz iſt 
viel bedeutender, als die auswärtige; daher hat die 
erſtere auch größeren Anſpruch auf die Erleichterung, 
die ihr bis jetzt noch nicht zu Theil geworden iſt. Neu— 
lich hörte ich, daß Jemand folgenden Vorſchlag machte: 
Die Poſt, ſagte er, follte ein gleichartiges Por 
to einführen, und zwar: Jeder Brief, welcher in» 
nerhalb der Grenzen einer Provinz bleibt, zahlt, 
wenn er ein gewiſſes Gewicht nicht überſchreitet, 1 
Silbergroſchen; geht er in eine unmittelbar angren— 
zende Provinz, ſo zahlt er 2 Sgr.; geht er aber 
z. B. aus der Mark nach Weſtphalen oder aus 
Sachſen nach der Rheinprovinz, ſo zahlt er 3, ein 
Brief aus der letztern nach Preußen und umgekehrt 
werde 4 Groſchen zahlen, und dieſes den höchſten 
Portoſatz bilden. Daß eine ſolche Einrichtung ſich 
durch große Vereinfachung der Geſchäfte empfiehlt, 
iſt nicht zu leugnen; ebenſo, daß ſie überall mit 
Freude begrüßt werden würde. Die Korreſpondenz 
vervielfachte ſich, ohne die Verwaltungs-Koſten zu 
ſteigern, ja, bei Verminderung derſelben gewiß ſo, 
daß der Ausfall an Einnahmen, gegenüber dem gro— 
ßen Nutzen für das Publikum, gar nicht in An- 
ſchlag gebracht werden dürfte. Und dieſer Anſatz 
wäre immer noch höher, als der in Oeſterreich. 

Bonn den 7. Juli. Die dialogiſche Methode 
iſt in dieſem Semeſter von mehreren Dozenten ver— 
ſucht worden, jedoch zeigte ſich noch immer eine 
Abneigung dagegen unter den Studirenden, die 
ſchwer zu bewältigen ſein wird. 

Magdeburg. — Die gemeldete zwangsweiſe 
Einſtellung des Schneiders Weitling ins Mili— 
tair wird nicht ſtattſinden, weil die vorhergegangene 
ärztliche Unterſuchung des Weitling ergeben hat, 
daß derſelbe zum Militairdienſt körperlich unbrauch⸗ 
bar iſt. (Magdeb. Z.) 


Ausland. 


Deutſchland. 

Braunſchweig. — Die ſchon lange ſchwan⸗ 
kende Frage über das Aufhören oder Beſtehen der 
Landes⸗Lotterie iſt endlich (nach einer Mittheilung 
aus Braunſchweig) dahin entſchieden worden, 
daß die laufende 17te Lotterie die letzte fein foll. 

Aus dem Schleswig-Holſteiniſchen. — 
Den Hofbeſitzern Hans Niſſen, Nis Steffenſen in 
Hammeloff und Lauritz Stau in Sommerſtedt iſt 
auf ihr Geſuch um Erlaubniß zur Anlegung einer 


Volksſchule im nördlichen Schleswig, und 
um Uebertragung der über dieſelbe zu führenden Auf⸗ 
ſicht an den Biſchof des Stiftes Ripen, wenn fie im 
Törninglehn angelegt werde, auf allerhöchſte Reſo— 
lution vom 17. Juni eröffnet worden, daß gegen 
die Anlegung einer Volksſchule im nördlichen Schles— 
wig nichts zu erinnern gefunden, die Oberauffiht 
über dieſe Schule aber von dem Amtmann und 
Propſte des Diſtrikts, wo dieſelbe errichtet werde, zu 
führen ſei. Was den Plan dieſer Däniſchen Pro— 
paganda betrifft, ſo ſoll er in Folgendem beſtehen. 
Man will 1) das Tondernſche Seminar in ein Dä 
niſches umſchaffen; 2) die gelehrte Schule in Ha— 
dersleben ſoll eine Däniſche werden; 3) der Deutz 
ſche Schul-Unterricht in allen Nord-Schleswigſchen 
Städten, Flecken und Kirchſpielen ſoll abgeſchafft 
und dafür Däniſcher Unterricht eingeführt werden; 
4) alle Prediger und Schullehrer, welche Anſtellung 
ſuchen, müſſen der Däniſchen Sprache mächtig ſein, 
Däniſche Bildung beſitzen, und die Prediger müſſen 
in Kopenhagen ſtudirt haben; 5) alle kirchlichen 
Angelegenheiten müſſen unter einen Däniſchen Bi- 
ſchof geſtellt werden, und 6) alle weltlichen Beam⸗ 
ten müſſen ebenfalls in Kopenhagen ſtudirt haben. 
(Alt. M.) 

Aus Niederſachſen den 7. Juli (K 3.) Die 
letzten Handelsnachrichten, welche aus China 
(Canton. 10. März.) hier eingegangen find, berech— 
tigen zu großen Hoffnungen, daß der Abſatz der va— 
terländiſchen Induſtricerzeugniſſe in dieſem ungeheus 
ren Reiche nach und nach trotz aller Gegenbemühun— 
gen Englands eine ſolche Ausdehnung gewinnen 
werde, daß dadurch dem Deutſchen Handel und Ge— 
werbfleiß eine neue wichtige Quelle der Thätigkeit und 
des Wohlſtandes eröffnet werde. Aus dieſen Berich—⸗ 
ten erſieht man nämlich, daß ſämmtliche nach Can⸗ 
ton geſendeten Sächſiſchen Fabrickwaaren eine ſchnelle 
und vortheilhafte Abnahme fanden. Beſonders 
war dieß mit den farbigen Baumwollen- und Tuch⸗ 
waaren der Fall, denen man dort vor den Engli— 
ſchen den Vorzug gibt. Dieſe günſtigen Er⸗ 
gebniſſe dürften wohl geeignet ſein, den Zollverein 
zur Errichtung eines Conſulats in China und zu 
denjenigen weiteren Maßregeln zu beſtimmen, wel⸗ 
che dazu dienen können, den Verkehr mit dieſem 
Reiche auf ſicheren und dauerhaften Baſen zu be— 
gründen. 

O e ſter rei ch. 

Preßburg den 30. Juni. In der Reli⸗ 
gions- Angelegenheit haben die Magnaten ei⸗ 
nen ſehr wichtigen Beſchluß gefaßt. Die Ständer 
tafel hat die Königl. Reſolution bekanntlich zurück- 
gewieſen und blos den humanen Geiſt derſelben ges 
würdigt. Die Magnaten haben nunmehr beſchloſ— 
fen, die Stände aufzufordern, daß fie den Inhalt 
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derſelben ergreifen und die darin ausgeſprochenen 
Grundſätze dem Geſetzesvorſchlage einverleiben möch⸗ 
ten. Hinſichtlich einiger beſorglichen Punkte ſoll er⸗ 
klärt werden, daß die Magnaten die Einführung 
eines Zwangsgeſetzes, wenn auch nur für jene Fälle, 
wo die Gatten keine Verträge ſchließen, nicht für 
rathſam erachten, da der Nutzen, den ein ſolches 
nur auf wenige Fälle beſchränktes Geſetz brächte, 
keinenfalls ſo groß wäre wie der Schaden, der im 
Allgemeinen daraus entſtände, daß die Geſetzgebung 
in dieſem Punkte zwingend aufträte. Sie wünſch⸗ 
ten dies ferner ſelbſt in jenen Fällen nicht, wenn 
beide Gatten oder einer derſelben mit Tode abgeht. 
Stirbt nämlich ein Theil, ſo ſoll die Entſcheidung 
über die religiöfe Erziehung der ſtinder dem am Le⸗ 
ben gebliebenen überlaſſen werden. Sterben beide, 
ſo ſoll die Erziehung in jener Religion, worin ſie 
begann, fortgeſetzt werden. Hat dieſelbe noch gar 
nicht begonnen, ſo ſoll das Teſtament der Aeltern 
entſcheiden. If kein Teſtament vorhanden, fo ent— 
ſcheidet der Wille der die Vaterſtelle vertretenden 
Perſon. Durch die Annahme dieſes Amendements 
fagen ſich die Magnaten von ihrer unbedingten An— 
hänglichkeit an den ſelbſt von ihnen gebilligten Ges 
ſetzvorſchlag des verfloſſenen Landtags 1839/40 los 
und neigen ſich auf die Seite der Regierung, welche 
das verworrene Miſcheheproblem ganz und gar für 
neutrales Gebiet erklären und nur nicht zugeben will, 
daß der Proteſtantismus offenbar triumphirend ſein 
Haupt über den Katholicismus erhebe. Uebrigens 
wurde der Inhalt der Königl. Reſolution auch bei 
dieſer Gelegenheit von der katholiſchen Geiſtlichkeit, 
als den Lehren der Kirche widerſtrebend, tapfer bes 
kämpft. — In Betreff der Vereinigung Sie— 
benbürgens mit Ungarn wurde die Niederſez— 
zung einer Reichsdeputation beſchloſſen. 

Die Deutſche Preßburger Zeitung enthielt vor 
kurzem einige Artikel des penſionirten Statthalterei— 
raths John, worin ſich derſelbe gegen die Beſteue— 
rung des Adels ausſprach, die von den Conſer— 
vativen mit vielem Beifall geleſen wurden. Uebri— 
gens hatte des guten Herrn lange Rede blos kurzen 
Sinn. Daß der Adel gleichfalls beſteuert werde, 
iſt wohl billig und recht, und welcher politiſche So— 
phiſt vermöchte eine ſo klar leuchtende Wahrheit zu 
verdunkeln? Daß die Anregung dieſer Idee fürs 
miſche Wehen im Lande hervorrief, iſt wahr. Allein 
daraus folgt noch keineswegs, daß ſpäterhin keine 
ſolchen Reactionen dagegen losgebrochen wären, ins 
dem zugleich der wahrhaft rettende und dem Lande 
Heil verheißende Moment leicht verſäumt werden 
konnte. Nun iſt die Bahn einmal gebrochen und 
der Gedanke wird ſeine Vollendung finden. 

Frankreich. 

Paris den 5. Juli. Die Vorladung der Ad⸗ 

vokaten des Königl. Gerichthofes von Paris vor 


dieſes Tribunal, wegen ihres Schreibens an den 
Präſidenten deſſelben, hat um einige Tage verſcho⸗ 
ben werden müſſen, da die Verhandlungen des Pros 
zeſſes Donon-Cadot, welche jetzt vor den hieſigen 
Aſſiſen ſtattfinden, die Anweſenheit mehrerer der 
Vorgeladenen erheiſchen und nicht unterbrochen wer— 
den können. Dieſer Prozeß, in welchem es ſich um 
einen Mord handelt, den ein Sohn gegen den eige 
nen Vater angeſtiftet, bietet dem Pariſer Publikum 
eines der ſchrecklichſten und empörendſten Schauſpiele. 


Dennoch wird er wie eine öffentliche Beluſtigung 


hingenommen; die Damen kommen mit ihren Hands 
arbeiten in den Gerichtsſaal, machen es ſich bequem, 
wenn die Hitze unerträglich wird, bringen dann 
ihre Toilette wieder in Ordnung, wenden alle ihre 
Kokettericen auf, um einen Platz zu erlangen, de— 
haupten unerlaubte Plätze mit äußerſter Hartnäckig⸗ 
keit, lorgnettiren die Phyſtognomien der Angeklag— 
ten, beſonders die des 18jährigen Eduard Donon, 
der jenes ſchaudervollen Verbrechens angeklagt iſt 
und eine Herzloſigkeit ohne gleichen zeigt. Weniger 
Intereſſe erregt der Schloſſer Rouſſelet, ein Mann 
in den Funfzigen, eben fo roh und frech, als falſch 
und verſchmitzt, des verübten Mordes geſtändig und 
zugleich Ankläger eben jenes jüngeren Sohnes des 
Ermordeten, als Anſtifters jener gräßlichen That, 
nachdem ſchon vorher das Benehmen Eduard Do— 
non's und zahlreiche Indizien den allgemeinen Ver— 
dacht auf ihn geleitet hatten. Der furchtbare Rechts— 
fall wirft leider ein nur zu ſchreckliches Licht auf die 
Zerrüttung, welche durch das Konkubinat in das 
Franzöſiſche Familienleben gebracht iſt. Wir ſehen 
hier Vater und Sohn mit derſelben Magd in fol 
chem ſträflichen Verhältniß leben, und wie ſehr hier— 
durch die Gefühle der kindlichen Liebe und Achtung 
in einem, wie es ſcheint, von früh an verhärteten 
Gemüthe untergraben werden mußten, haben dit 
Folgen in dieſem Falle auf entſetzliche Weiſe darge— 
than. Der ermordete Donon-Eadot, der ein Ban— 
quier-Geſchäft in Pontoiſe führte, galt ſonſt in 
bürgerlicher Hinſicht für einen Mann von ſtrenger 
Rechtlichkeit und war öffentlich allgemein geachtet. 
Das Privatleben von Vater und Sohn iſt erſt durch 
den Prozeß an den Tag gekommen. Haß und Ci: 
ferſucht ſcheinen die Haupt-Triebfedern zu dem abs 
ſcheulichen Verbrechen geweſen zu ſein, deſſen der Sohn 
angeklagt iſt. Die Entſcheidung der Aſſiſen haben 
wir in unſerer geſtrigen Zeitung bereits gemeldet. 
Paris den 4. Juli. Die Renten ſind heute 
gefallen; dieſe rückgängige Bewegung ward veran— 
laßt durch das Gerücht, Soult und Lacave-Laplagne 
würden aus dem Kabinet treten; Marſchall Valee 
ſolle Kriegsminiſter und Duchatel Finanzminiſter 
werden; den letztern würde in dieſem Fall Montali⸗ 
vet im Departement des Innern erſetzen. 
Telegraphiſche Depeſche. Marſeille 
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den 2. Juli, 6 Uhr Abends. Der General: 
Gouverneur von Algerien an den Kriegs-Miniſter. 
Ouchda (Marocco), den 19. Juni. Am 16ten 
Juni ſetzte ich den Maroccaniſchen Häuptling in 
Kenntniß, ich würde nach Ouchda marſchiren, böte 
ihm aber noch immer die Bedingungen an, welche 
vor dem Gefecht am 15. Juni geſtellt worden wa- 
ren. Er antwortete friedlich, aber ohne zu einem 
Beſchluß zu kommen (sans rien conclure), Am 
19. Juni bin ich ohne Schwertſtreich in Ouchda ein— 
gerückt; die Maroccaniſchen Truppen hatten ſich 
am Tag zuvor in der größten Unordnung zurüdger 
zogen; Zwittracht herrſchte unter den Anführern, 
Inſubordination bei den Truppen; das kleine (Ma— 
roccaniſche) Armee-Corps ſcheint ſich aufgelöſt zu 
haben. Ouchda wird refpectirt werden; (es hieß 
früher, die Abſicht ſei, es zu zerſtören;) ich werde 
am 21. Juni wieder von da abziehen, mit fortfüh⸗ 
rend 1500 Individuen von der Bevölkerung von 
Tlemecen und den Trümmern der Deyra (Smalas 
Depot), die mit Gewalt zurückgehalten worden was 
ren und uns zu folgen verlangt haben. 

Eine telegraphiſche Depeſche aus Toulon 
meldet, daß der Prinz von Joinville am 28. Juni 
nach einer fünftägigen Fahrt vor Oran angekom⸗ 
men war. 

Es hat ſich ſchon wieder eine Spaltung zwiſchen 
beiden Kammern ergeben; das Recrutirungsgeſetz iſt 
von der Pairskammer zurück an die Deputirtenkam⸗ 
mer gelangt, weil die Pairs in Uebereinſtimmung 
mit der Regierung die Dienſtzeit auf acht Jahre ger 
fegt hatten, während die Deputirten-Kammer für 
ſieben Jahre geſtimmt hatte. Geſtern beſchloß die 
Deputirten-Kammer bei ihrem frühern Votum zu 
bleiben und das Amendement der Pairskammer nicht 
anzunehmen Damit fällt der ganze Geſetzentwurf 
in die Brüche. 

Spanien 

Madrid den 28. Juni. Es iſt bis heute noch 
nicht bekannt geworden, welche Beſchlüſſe die zu 
Barcelona vereinigten Miniſter gefaßt haben. (Nach 
den Débats hätte der Marquis Villuma ſeine 
Dimiſſion angeboten; man glaubte, er werde bei 
dem Entſchluß, aus dem Kabinet zu treten, bleiben.) 

Großbritannien und Irland. 

London den 2. Juli. Zu Anfang der geſtrigen 
Sitzung des Unterhauſes richtete Lord Palmer: 
ſton an den Premier-Miniſter eine Frage in Bezug 
auf die Marokkaniſchen Angelegenheiten. Er fragte, 
ob die Regierung, wie dies in ſolchen Fällen üblich 
ſei, Mititair-Commiſſaire an die Marokkaniſche 
Gränze und See-Oſſiziere an die Marokkaniſche Kü⸗ 
ſte beordert habe, um durch dieſelben genaue und 
authentiſche Berichte über Alles, was dort vorfalle, 
zu erhalten, oder ob ſie ſich allein auf die Berichte 


verließe, welche ihr etwa von Franzöſiſchen Behör⸗ 
den zugehen möchten? Sir R. Peel erwiederte, 
daß Ihrer Majeſtät Regierung ſich nicht ausſchließ⸗ 
lich auf Franzöſiſche Berichte verlaſſe, ſondern bes 
reits Befehl gegeben habe, daß Perſonen, welche 
ihr verantwortlich ſeien und unter ihrer Kontrolle 
ſtehen, genaue Auskunft über die dortigen Ereigs 
niſſe erſtatten ſollen; auch habe die Regierung Be— 
fehl gegeben, daß diejenigen Maßregeln getroffen 
werden, welche für den Schutz der Brittiſchen Ins 
tereſſen nöthig werden ſollten. (Hört, Hört!) 
Auf die Frage des Oberſten Fox, ob die (aus Fran— 
zöſiſchen Berichten herrührende) Nachricht gegründet 
ſei, daß Sir R. Wilſon, der Gouverneur von Gib⸗ 
raltar, Ceuta beſucht habe, und ob dies auf Be— 
fehl der Regierung geſchehen ſei, entgegnete Sir 
R. Peel, daß er die Nachricht für richtig halte, 
daß aber Sir R. Wilſon nicht auf Befehl der Re⸗ 
gierung den Beſuch gemacht habe. 

Die Oppoſitions⸗Journale ſtellen eine Niederlage 
des Miniſteriums in der heutigen Sitzung des Une 
terhauſes, in welcher bekanntlich der Antrag des 
Herrn Duncombe wegen Verletzung des Briefge⸗ 
heimniſſes zur Sprache kommt, als ſehr möglich in 
Ausſicht. 

Der Correſpondent der Times ſchreibt unter 
dem 28. Juni aus Dublin: Ich glaube, man 
kann jetzt mit mehr als dem Nachdruck eines bloßen 
Gerüchtes behaupten, daß die Regierung in der 
Stille Maßregeln trifft, um die Repeal-Aſſociation 
zu unterdrücken. Man ſieht nämlich immer deut⸗ 
licher ein, daß die Einſtellung der Monſter Mees 
tings und der Staats Prozeß, obgleich dieſer zur 
Verurtheilung und Verhaftung der „Haupt- Ver⸗ 
ſchwörer“ geführt, die Agitation nicht beendet ha— 
ben. Herr O'Connell iſt nun in der fünften Wo⸗ 
che feiner Gefangenſchaft und während dieſer kurzen 
Periode hat die Agitation, welche einige Zeit zuvor 
offenbare Zeichen des Nachlaſſens und in ſich ſelbſt 
Erlöſchens gegeben hatte, wieder all ihre frühere 
Kraft und Friſche gewonnen. Ihr Schatz hat in 
einem Monate 13,000 Pfund geſammelt. Die 
Rente der letzten Woche ſoll alle früheren noch weit 
überſteigen. — Die Oranien-Männer regen 
wieder. Die Beamten des Oranien-Vereins zu 
Monaghan haben ein Meeting gehalten und unter 
anderen folgenden Beſchluß gefaßt: wir geloben die 
entſchiedenſte Feindſchaft gegen alle Verſuche, das 
Reich durch eine Repeal der legislativen Union zu 
heilen, welche für ſektirende Bestrebungen zur Er⸗ 
hebung der Römiſchen Kirche und ihrer Anhänger 
zur Gewalt halten. 

Freem an's Journal meldet: Die Inſpection 
des Richmonder Gefängniſſes hat die Tage, an 
welchen Beſucher zu den „Repeal⸗ Märtyrern“ zu⸗ 
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gelaffen werden, wieder um einen verkürzt. An 
Samſtagen wird in Zukunft Niemand mehr Ein⸗ 
laß erhalten. Somit ſind die Beſuch-Tage auf 
Montag, Mittwoch und Freitag, und zwar von 
1 bis 4 Uhr, feſtgeſetzt. 

Das Chroniele bezeigt eine gewiſſe Zufrieden⸗ 
heit über die Ernennung des Lord Heytesbury zum 
General-Lieutenant von Irland. Wir erkennen, 
ſchreibt es, mit großem Vergnügen an, daß unter 
den vier Kandidaten, welche genannt worden ſind, 
die Wahl auf denjenigen gefallen iſt, gegen welchen 
die wenigſten Einwendungen erhoben werden kön- 
nen. Irland wird nun erfahren, was ein ächter 
Engliſcher Gentleman und Diplomat iſt. 

Das Schreiben des Mifftonairs Dr. Wolff, wel⸗ 
ches derſelbe am 15. April d. J. aus Merve, 230 
Miles von Buchara, über den ſchlechten Erfolg ſei— 
ner Miſſion erlaſſen hat, iſt „an alle Miſſtons- und 
philantropiſchen Geſellſchaften, an die Geſellſchaften 
zur Unterdrückung der Sklaverei und alle wiſſenſchaft— 
lichen Geſellſchaften in England, Frankreich, Deutſch— 
land, Oeſterreich, Preußen, Rußland, Schweden, 
Dänemark, Hindoſtan und Amerika“ gerichtet. Es 
lautet in ſeinem weſentlichen Inhalte wie folgt: 

„Meine theuren Freunde! Seitdem ich Teheran 
verlaſſen habe, ſind meine Ausſichten, meine Freunde 
Stoddart und Conolly noch am Leben und in Frei— 
heit zu finden, immer trüber geworden. Ich finde 
zwar überall Leute, welche mir ſagen, daß Beide 
noch am Leben find, auch iſt es wahr, daß mir der 
Kalifa, der heilige Derwiſch von Mowr, deſſen gaſt⸗ 
liches Zelt ich geſtern verlaſſen habe, mitgetheilt hat, 
daß Stoddart ſicherlich am Leben iſt; aber eben ſo 
gewiß iſt es, daß, wenn ſie noch leben, fie in 
dem unter dem Namen Harum Serai bekannten elen— 
den Gefängniſſe ſchmachten, einem Behälter, der ſich 
dicht neben dem Harem des Emir befindet, und ihnen 
jede Möglichkeit raubt, ihre Lage einem lebenden 
Weſen mitzutheilen. Ich richte heute, durch einen 
Schneefall zurückgehalten, an Sie dieſe Zeilen, um 
Sie wiſſen zu laſſen, daß ich in fünf bis ſechs Ta⸗ 
gen in Buchara eintreffen werde, wenn nicht anders 
der Emir Befehl gegeben hat, mich in Tſchardſchu, 
dem erſten Grenzorte Buchara's feſtzuhalten. Wenn 
Sie nach meiner Ankunft in Buchara erfahren ſoll— 


ten, daß Conolly und Stoddart todt ſind, oder daß, 


mein eigenes Haupt, durch den Beherrſcher von Bu— 
chara gefallen iſt, ſo erſuche ich Sie dringend, alle ihre 
Kräfte einem edleren Zwecke zu weihen, als den Tod 
dieſer trefflichen und tapferen Offiziere und anderer 
Europäer zu rächen, ich meine nämlich, Ihre Kräfte 
auf die Loskaufung von 200,000 Perſiſchen Skla⸗ 
ven und verſchiedenen Italtenern, wie des Uhrma— 
chers Giovanni, zu verwenden, welche aus Koraſ— 
fan und Perfien nach Buchara gebracht worden find, 
und von welchen Perſern viele Tauſende zu einem 


überaus unmoraliſchen, unnennbaren Zwecke nach 
Buchara und deſſen Nachbarſchaft hin verkauft wor⸗ 
den ſind. Sie ſind nicht ſchwarze Sklaven, wohl 
aber weiße Sklaven. Auch erſuche ich Sie, wenn 
Sie von meiner Hinrichtung hören, eingedenk zu ſein, 
daß es ein Jude geweſen, der durch Gottes Gnade 
befähigt worden iſt, ſein Leben für die Rettung des 
Lebens von Heiden aufs Spiel zu ſetzen. Und Ihr, 
edle Anverwandte meiner geliebten Georgiana (Stan— 
hope), wenn Ihr hört, daß mein Kopf in Buchara 
gefallen iſt, dann nehmt Euch meines Weibes und 
meines theuern Sohnes, Henry Drummond Charles 
Wolff, an. Euer ergebener Freund Dr. Joſeph 
Wolff, ehedem Curate von High Hayland in Pork— 
ſhire.“ 
litt er 

Konſtantinopel den 19. Juni. (A. Z.) Der 
Aufſtand in Albanien iſt in der That unterdrückt, 
wenigſtens für den Augenblick. Einige achtzig ges 
fangene Albaneſen, die hierher gebracht wurden, gibt 
man hier prahleriſcher Weiſe für lauter Häuptlinge 
aus. Die Regierung ſchreibt die in Albanien ſo 
ſchnell hergeſtellte Ruhe nun natürlich der Gewalt 
ihrer ſiegreichen Waffen zu. Briefe von dort ſagen 
aber, daß den ſehr beſtechlichen Bandenführern ges 
genüber das Türkiſche Gold die mächtigſte Waffe ges 
weſen ſei. So iſt wohl Grund genug vorhanden, 
der Aſchendecke dieſes ſo ſchnell gelöſchten Brandes 
vorderhand wenigſtens zu mißtrauen. — Gegen die 
Erlaubniß zur Rückkehr in ihr Vaterland, welche 
die Pforte Wucſitſch und Petroniewitſch ertheilen 
wollte, haben Rußland und Oeſterreich proteſtirt. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Die ſechs Univerſitäten des Ruſſtſchen Reiches zu— 
ſammen zählten im Jahre 1843 — 2966 Studen- 
ten und zwar: Petersburg 557, Moskau 836, 
Charkow 410, Kaſan 359, Dorpat 484, Kijew 
320. Mit den Univerſitäten zählten eilf Lehrbezirke 
in 2153 höhern, mittlern und untern Lehranſtalten 
172,855 Zöglinge. Von ihnen befigt der jüngſt 
formirte, der Warſchauiſche, die meiſten Lehranſtal— 
ten, die größte Schülerzahl, von erſtern 1302, von 
letztern 72,260. Am kärgſten mit Schulen und 
Unterrichteten ift noch fortdauernd Sibirien bedacht; 
ſein ganzer Lehrbezirk zählte nur 28 Schulen, in 
ihnen 1180 Zöglinge. — Die Zahl der Privatlehr— 
anſtalten betrug im ganzen Reich 562. 82 davon 
wurden im gedachten Jahr neu begründet. 

Nach der neueſten Zählung beträgt die Vevölke— 
rung Londons 2,007,550 Seelen; die Sterbefälle 
belaufen ſich nach den amtlichen Liſten der letzten 8 
Jahre im Durchſchnitte auf 946 wöchentlich. 

Seit Anfang dieſes Jahres erſcheint in Karls 
ruhe ein Monatblatt eigener Art: ein Wetter-Bote, 
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der zu Anfang jeden Monats der muthmaßlichen 
Witterung für die vier Wochen ihren Gang vor⸗ 
zeichnet, und was noch mehr iſt, in der Hauptſache 
durchſchnittlich Recht behält. Es iſt dies der „Zeus“, 
redigirt von Herrn Stieffel, Profeſſor an der poly- 
techniſchen Schule dahier. Von Anfang ſpöttelte 
man über das Unternehmen; aber mit dem wachſen— 
den Erfolge des Eintreffens, namentlich ſeit dem 
April, deſſen ſchöne Maiwitterung der Wetter-Bote 
vorausgeſagt, brach ſich das neue Blatt ſeine Bahn 
und hat ſich jetzt einen weit reichenden Leſerkreis er⸗ 
worben. 

Die „Karlsruher Zeitung“ ſchreibt aus Heidel- 
berg vom 29. Juni: „In der verfloſſenen Nacht 
hat ſich hier ein höchſt bedauerlicher Vorfall ereignet. 
Gegen 1 Uhr in der Nacht ſtanden zwei Studirende 
nebſt zwei anderen Bekannten vor dem Poſt-Gebäude 
und unterhielten ſich noch. Bald darauf kam ein 
einzelner Menſch an denſelben vorüber, welcher mit 
einem der Studirenden dadurch in einen Wortwechſel 
verwickelt wurde, daß ſolche an einander rannten. 
Auf die Frage des Studirenden, ob der ihm Un- 
bekannte ein Student ſei, erwiederte ſolcher, dieſes 
würde ſich gleich zeigen, ging in das Poſt-Gebäude, 
aus welchem er in ganz kurzer Zeit wieder zurück— 
kehrte, und mit einer Waffe, wahrſcheinlich einem 
ſcharf geſchliffenen Hirſchfänger auf die Uebrigen 
hineinſchlug, fo daß drei derſelben bedeutende Wun- 
den am Kopfe und der eine überdies noch in die 
Hand erhielt, worauf ſich der Thäter wieder in das 
Poſt⸗Gebäude zurückbegab. Die Verwundungen 
ſind zwar zur Zeit nicht lebensgefährlich, jedoch 
wird wohl einer der Verwundeten eine Verſtümme— 
lung davon tragen. Die Unterſuchung wurde ſo— 
fort eingeleitet, und man wünſcht und hofft, daß 
es der Thätigkeit und Umſicht des Unterſuchungs— 
Richters gelingen möge, den zur Zeit noch unbe— 
kannten Thäter ausfindig zu machen. 

Die Jeſuiten haben bekanntlich in Wien ein 
neues Gewand angelegt, ſie nennen ſich Ligouria— 
ner oder Redemptoriſten. Als ein Geiſtlicher dieſes 
Ordens, welcher bereits in jeder Provinz des Kai 
ſerſtaates Klöfter beſitzt, von einem Bauern ange 
ſtaunt wurde, wegen feines großen Hutes, ſprach 
er mit Salbung: „O mein Sohn, der Hut iſt noch 
nicht groß, aber er wird wachſen, er wird wach— 
ſen und größer werden, bis er die ganze Erde be— 
ſchattet““ — U Jeſſ's, rief der Bauer, ſich beſorgt 
den Kopf kratzend, da wirds a mol ſinſter werd'n. 

Das Slawiſche Element hat in der muſtkaliſchen 
Kunſt einen neuen Vertreter durch den Ruſſiſchen 
General Alexis Lwoff gefunden. Derſelbe ift in 
Dresden ſowohl als Componiſt, wie auch als aus⸗ 
führender Künſtler von den erſten Notabilitäten der 
Muſik fo außerordentlich günſtig beurtheilt worden, 


daß man ihn als Violinvirtuoſen den beſten der Ge⸗ 
genwart beizählt, und von ſeinem Compoſitions⸗ 
Talent, das er ſchon vielfach bewährt hat, ſich noch 
die ergiebigſten Früchte verſpricht. 


—— —— —— — nc: ——— 


Theater. 8 

Allen Freunden der wahren Kunſt wird gewiß die 
Nachricht höchſt willkommen ſeyn, daß der größte 
jetzt lebende Mime Deutſchlands, Herr Döring, 
an deſſen Vorſtellungen während ſeines erſten Hier⸗ 
ſeyns wir uns ſo innig erfreuten, in dieſen Tagen zu 
einem neuen Gaſtrollen-Cyklus hier eintreffen wird. 
Herr Döring hat inzwiſchen die Anerkennung von 
ganz Deutſchland gefunden, und nicht nur von Ber⸗ 
lin, ſondern auch von allen andern großen Städten 
aus, iſt er als der erſte deutſche Schauspieler bezeich- 
net worden. Wir können dieſen kurzen Bericht nicht 
fließen, ohne es der Dircktion unſers Theaters 
Dank zu wiſſen, daß fie ſtets bemüht iſt, uns die er⸗ 
ſten Notabilitäten der Kunſt vorzuführen, die ſich hier 
auch immer eines ungetheilten Beifalls und eines gro- 
ßen Zudranges von Seite des Publikums zu erfreuen 
haben; wogegen freilich Künſtler zweiten und dritten 
Ranges, oder ſolche, die ihre Blüthezeit hinter ſich 
haben, ihre Rechnung bei uns nicht finden, weshalb 
es ihrem eigenen Intereſſe angemeſſen iſt, Poſen 
nicht zu beſuchen, weil ſie entweder vor leeren Bän⸗ 
ken ſpielen müßten, oder ſich veranlaßt finden dürf⸗ 
ten, ihren hier verkannten Künſtlerwerth mit näch— 
ſter Poſt nach andern Orten zu ſpediren, wo man 
geringere Anſprüche an die Kunſt macht. Bei uns 
prosperiren nur Gäſte von hervorragendem Talente; 
dieſe aber find ihres Erfolges gewiß, wie dies gegen⸗ 
wärtig der excellente Geiger, Herr Bazzini, 3 


— — — — —— 
Theater zu Poſen. 

Donnerſtag den 11. Juli in polniſcher Sprache: 
Zum Erſtenmale: Die Jungfrau von Or⸗ 
leans; Schauſpiel in 6 Aufzügen von Fr. Schiller. 
— ——— — 2 —ẽ́ñ — PET —ę—:¾ 


ö Bekanntmachung.“ 

Im Monat Juli cur. werden A. die hieſigen 
Bäder: 1) eine Semmel von 8 bis 18 Loth 
für 1 Sgr., 2) ein feines Roggenbrod von 38 
bis 61 Pfund für 5 Sgr., 3) ein mittleres 
Roggenbrod von 5 bis 8 Pfund für 5 Sgr., 4) 
ein Schwarzbrod von 5 bis 10 Pfund für 5 Sgr. 
— B. die hieſigen Fleiſcher: 1) ein Pfund 
Rindfleiſch für 21 bis 4 Sgr., 2) ein Pfund Schwei⸗ 
nefleiſch für 24 bis 4 Sg., 3) ein Pfund Kalbſleiſch 
für 25 bis 4 Sgr., J) ein Pfund Schöpſenſteiſch 
für 23 bis 4 Sgr. verkaufen. 

Bei vorausgeſetzter gleich guter Beſchaffenheit verkau⸗ 
fen am billigsten: a) eine Semmel von 18 Loth der 
Bäcker Preißler, St. Adalbert No. 3.5 P) ein fei⸗ 
nes Roggenbrod von 61 Pfund der Bäcker Lipp⸗ 
mann, Teichgaſſe No. 5.; c) ein mittleres Rog⸗ 
genbrod von 8 Pfund der Bäcker Menzel, Walli- 
{hei No. 4.; dà ein Schwarzbrod von 10 Pfund 
die Bäder Preißler, St. Adalbert No. 3. und Win⸗ 
ter, St. Martin No. 238. f 

Uebrigens find die Verkaufspreiſe der einzelnen Ge⸗ 
werbtreibenden aus den diesſeits beſtätigten Taxen, 
welche in jedem Verkaufslokale ausgehängt ſeyn müſ⸗ 
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ſen, zu erſehen, worauf das betheiligte Publikum 
hierdurch aufmerkſam gemacht wird. 
Poſen, den 27. Juni 1844. ö 
Der Polizei-Präſident v. Minutoli. 


Berichtigung. 2 

Es ſoll ſich das Gerücht verbreitet haben, als hät- 
ten die hieſigen Bürger ſelbſt ihre Häuſer angezün— 
det. Wir halten es für unſere Pflicht, dieſem Ge— 
rüchte öffentlich entgegen zu treten, da der gute Ruf 
unſerer Mitbürger öffentlich verletzt wird So viel 
iſt gewiß und zum Theil gerichtlich dargethan, daß 
der Frevel hier ſein Werk verübt hat, und ſchon 
während des Brandunglücks haben wir ſogenannte 
Schwärmer vorgefunden, welche gewiſſe, das Aus- 
kommen des Feuers begleitende Umſtände völlig er— 
klärbar machen. Wenn aber davon die Rede iſt, 
daß die Bürger ſelbſt ihre Häufer angeſteckt haben 
ſollen: fo iſt nicht jener Frevel, ſondern das ſtraf⸗ 
bare und verächtliche Beginnen eines Theiles oder der 
Geſammtheit der Bürgerſchaft gemeint. Hiergegen 
proteſtiren wir zur Ehre unſerer Stadt, und müſſen 
es denjenigen wohl zu bedenken geben, was ſie thun, 
welche ohne allen triftigen Grund, an dem es ihnen 
durchaus fehlen muß, die Ehre einer ganzen Bürgers 
ſchaft öffentlich anzutaſten wagen. Wohlgeſinnten 
haben wir nichts hinzuzufügen. Dieſe dürfen wir 
ohne Furcht des vergeblichen Bemühens nur bitten, 
mit ihren milden Gaben, deren wir für 1106 Men⸗ 
ſchen ſo ſehr bedürftig ſind, gütigſt und mildthätigſt 
fortzufahren. Für das liebevoll Dargebrachte ſagen 
wir vorläufig im Allgemeinen ſchon hier unſern tief- 
gefühlten Dank. 

Bomſt, den 7. Juli 1844. 

Der Magiſtrat. 
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Aechten Engliſehen Roman-Patent⸗ 
Cement, 
aus der Niederlage von J. W. Fiſcher in Ham- 
burg, empfing in Commiſſton und empfiehlt in 

Tonnen zu 33 Ctr. zu billigen Preiſen: 
Fr. Kleemann an der Warthe. 


W. G. Schollmeyer, 
Goldarbeiter und Graveur 
in Poſen, Breslauerſtr. No. 22., 
empfiehlt ſich zur Anfertigung von Gold- und Ju: 
welen-Arbeiten, Inſchriften, Grabſchriften, Pett— 
ſchaften, Stempeln u. ſ. w., und verſpricht bei foli- 
der Bedienung die möglichſt billigen Preiſe. 


— — 

Eine ſehr ſchöne leichte, ganz bedeckte Kutſche ift 
bei Carl Flatau No. 61. am alten Markt zu 
verkaufen. 


Ich warne hiermit Jedermann vor dem ar 
J Ankauf einer Hypothek über 3000 Rtlr., 
ie auf das Grundſtück Wilhelmsſtr. Nr. 238 ir 
eingetragen, und dem Kaufmann Salo- & 


ſzyuski in Birnbaum cedirf worden iſt, 
weil ich noch keine Valuta erhalten habe. 
=) Pofen den 7. Juni 1844. 

Robert Przyby 


NN 


Ein Erbzinsgut, 13 Meile von Poſen, enthaltend 
800 Morgen Land, iſt unter ſoliden Bedingungen 
fofort zu verkaufen und zu übernehmen. Die nähe⸗ 
ren Bedingungen ertheilt ausſchließlich der Agent 
Schubert, Poſen, Walliſchei No. 12. 


Im Gebhardſchen Haufe, Halbdorf- Straße 
No. 30., ſind wieder große und kleine Wohnungen 
zu vermiethen; von Michaelis ab auch mit Stallung 
und Wagenremiſe. 


2 Heute, Donnerſtag den 11. 

erſtes Enten-Ausſchieben im Güntherſchen Garten. 

Zu gleicher Zeit ladet zum Abendeſſen ergebenſt ein: 
C. Schu lz e 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


Den 8. Juli 1844. 


Staats-Schuldscheine ... +++» 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 


Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 3144 — 993 
Berliner Stadt- Obligationen . . 4 (100% 11004 
Dans dite in IDEEN I — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe 34 | 1014 [1003 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 | 1044 104 
dito dito dito. 35 | 1004 | 99% 
Ostpreussische dito 31 —. 1012 
Pommersche aD. 7% 34 | 1014 101 
Kur- u. Neumärkische dito. 34 | 1014 [1014 
Sehlesische dito 33 — 11004 
Friedrichsd' or wre — 134 | 134 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr.. — | 12 114 
Disconto Nan! * 3 4 
Keie n. 
Berl. Potsd. Eisenbahn. ; 5 11655 [1644 
dto. dto. Prior. Obli g 41034 — 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 1914 1903 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 1044 — 
Berl, Anh. Eisenbahn ...,.. — 162 161 
dto. dto. Prior. Ob lig. 4 11082 | — 
Düss. Elb. Eisenbahn ...... 5 — 94 
dto, dto. Prior, Ob lig. 4 984 | 984 
Rhein, Eisenbahn ........ 5 | 88% | 874 
dto. dto. Prior. Oblig..... 4 984 — 
dto. vom Staat garant... 31 .— 4 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 5 1503 — 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 1031 — 
Ob.- Sellles. Eisenbahn 4 124 — 
do do, do, Litt, B. v. eingez. — 1164 — 
Brl.-Stet. E. Lt. A und B.. — 1324 — 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 41211 — 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb. 4 .| 118 117 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 1031 — 
Bonn-Kölner Eisenhabn . 4 — 11314 
Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
i s 
den 8. Juli 184. Na - 
(Der Scheffel Preuß.) von 12 


ahne, 


HT n 


Abr ni 
Kartoffeln 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 
Butter, das Faß zu 8 Pfd.! 


ene 


